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le Glammis. 


Da ſah man beide oft bis in die tiefe Racht 
ſitzen, im traulichen Verkehr, Krakeel und Geſchwätz, 
Glas um Glas! Lied um Lied! zue Abwechſelung wur⸗ 
den Ligen aufgeſchnitten, fo fuͤrchterlich, daß jedem 
Dritten dabei bange werden konnte, der Balken wegen. 
Dies Leben ging ſo lange gut, bis endlich mal des 


alten Bauldie s zankſuͤchtige Frau Liebſte das Zeitliche 


ſegnete, und den ſo lange Hartbedraͤngten in den ſuͤß⸗ 
ſauern Wittwerſtand verſetzte. Nun glaubte jede Frau 
Gevatterin nicht anders, als er werde fich auf Freiers⸗ 
füge machen, — doch weit gefehlt, — Freund Bauldie 
wurde täglich mehr in ſich gekehrt, trank zwei Mal 
mehr als ſonſt und blieb zuletzt ganz ſtumm, wenn 
gleich der treue Rory ſeine Lunge nicht ſchonte, um 
Quitſchens Mißmuth zu bekaͤmpfen. So war's denn 
auch in einer ſtürmiſch finftern Nacht, Glock zwölfe, 
als ein kleiner Mann in grauem Rocke ſich ihnen zu= 
geſellte, der fuͤr ſein Pferd erſt Sorge trug und dann 
am Tiſche Platz nahm. Der Wirth, in duͤſtern Kum⸗ 
mer, tief verſenkt, vergaß die Willtommsformel, und 
Rory mußte etwas fagen, um dieſen Schicklichkeits⸗ 
verſtoß zu beſſern. — Na Mann! was ſoll daraus 
noch werden, fing er zu feinem Freunde an. Selbſt 
St. Fillans hat keine Wirkung mehr auf Euch. Ihr 
war't ja ſonſt der Luſtigſte auf Meilen in der Runde, 
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hat Euch der Mißmuth denn ſo ganz in ſeinen Klauen, 
ſeit Eure Kathe todt iſt, wie iſt's mit Euch? — Der 
Fremde ſtimmte gleich mit ein, Courage, Mann! bes 
gann er, was iſt da viel zu ſinnen, habt Ihr die Frau 
verloren, wie ich hoͤre? nehmt Euch ein ander Weib! 
Der See fehlt's nie an guten Fiſchen! — Das iſt ein 
wahres Wort, fiel Rory ein, obgleich das Sprichwort 
vom Teufel herſtammt, wie die Rede geht. Was gilt's, 
Freund Bauldie, bald werd' ich Euch das Braut- und 
Hochzeitlied vorſpielem koͤnnen. Da ſind ja huͤbſche 
Dirnen hier in Hülle und Fülle, blaudugig alle, mit 
goldrothem Haar, und ſieh' mal an, die Schlanken in 
Leven, potz tauſend ja! und die braungelben in Largo! 
Ha! alter Junge, die Wahl ſoll Dir ſchon ſchwer fal⸗ 
len! Doch dafuͤr mußt Du ſorgen, Bruder Herz! 
huͤbſche Füßchen muß fie haben, auswärts, daß fie 
beim Schwenken ſich nicht auf die Zehen tritt, flinke 
Fuͤßchen, recht platt zum Tanze, hoͤrſt du! — Tief 
ſeufzend ſprach der Wirth: Ach! für mich mögen Alle 
noch ſo ſchoͤn ſein, mich wird doch keine nehmen. J! 
J! warum nicht gar! fiel gleich der Fremde ein, bes 
ſinnt Euch doch! ich will Euch Eine nennen. Was hal⸗ 
tet Ihr von Sibbi Carloups in Goukshaven? mit ih⸗ 
rem goldnen Haar, die hat viel Geld im Kaſten. 
Mann, das waͤr' was für Euch! — Was? die? fiel 
Rory lachend ein, die iſt, fo viel ich weiß, vor zwan⸗ 
zig Jahren ſchon verſchollen. Wer weiß, wo die ge⸗ 
blieben iſt, die Einen ſagen ſo, die Andern noch viel 
anders. Man meint, ſie ſei verruͤckt geworden, oder 


— 466 — 


gar, der Teufel habe ſie geholt, nach Forfar oder 

Caſtle Glammis, “) da ſei fie feine Liebſte; wer weiß? 
iſt ſie zur Hexe geworden, oder nicht. So viel iſt un⸗ 
beſtritten, mit einem Male war fie weg, und Niemand 
weiß wohin. Ach das iſt gewißlich wahr! ſchrie Baul⸗ 
die auf. Das bricht mir ja mein Herz, daß ich das 
weiß, nur dacht' ich nicht, daß Leute davon reden, was 
ich dem Beicht'ger nur allein entdecken darf. Aber 
Rory, Bruder Herz, Ihr feid ein wackerer Mann, der 
vor dem Teufel ſelbſt nicht laͤuft, wenn Ihr was Gu⸗ 
tes ſtiften wolltet, ſo koͤnntet Ihr mir helfen. Nun 
Nachbar, ſagt nur her, was Euch ſo druͤckt, fing Rory 
troͤſtend an, und wenn's 'ne Menſchenſeele leiſten kann, 
ſo will ich gern Euch beiſtehen, ſelbſt wenn der Teufel 
mir die Sackpfeife hier in taufend Trümmer ſchmiſſe. 
Ach ja, erwiderte der Wirth, ich zweifle daran nicht, 
ich fuͤrchte nur, es kann Euch etwas mehr, als Ihr zu 
wagen Luft habt, koſten! — ich will Euch kurz beken— 
nen, was mir das Herz ſo ſchwer macht. Vor jenen 
zwanzig Jahren war Sibbie Cartoups, wie Du weißt, 
die Schoͤnſte aller Schoͤnen, war aber auch ein wildes, 
loſes Ding. Nun gut, ich war nicht minder auch ein 
huͤbſcher Kerl, und wenn wir uns zuſammen fanden, 
und das war mehr als ein Mal, ſo ſagte ich ihr mein 
Herz und Sinn, und alles, was ich dachte — ſie war 
auch gar nicht abgeneigt — ſo traf ſich's denn, daß 
einſt wir einen Sixpence “) zum Liebespfande brachen, 
fuͤr jeden eine Haͤlfte, doch von da an habe ich mit 
Augen ſie nicht mehr geſehen, denn als ich darauf 
nach Goukshaven kam, da war ſie weg, wie's Unrecht. 
Na Mann! ſchrie Rory auf, Ihr gingt nicht nach, um 
ſie zu ſuchen? durch Feld und Moor, durch Dick und 
Duͤnn haͤtteſt Du ihr folgen muͤſſen, mir waͤre ſie nicht 
entſchluͤpft! Was half's, fuhr Bauldie fort, ja freis 
lich, ging ich ihr nach. Da kamen alte Weiber, die 
meinten ſo, der Kobold haͤtte ſie entfuͤhrt, ſo gab ich's 
Suchen auf. Nun gingen Jahre druͤber hin, daß ich 
an ſie nicht dachte. Da freite ich Lukie Links, und 
wie Ihr wißt, die himmelte und ging in's beſſere Land, 
und ich mag ſehn, wie ich hier durchkomme. Doch 
mach' ich's kurz; kaum eine Woche, daß die zur Ruhe 
war, da kam in pechfinſterer rabenſchwarzer Sturm— 
nacht ein graulich und gewiß unſelig Weibsbild vor die 
Thuͤr, als ich ſo ganz allein war, und rief mich laut 
bei meinem Namen: Guter Mann! ich bin ja Sibbie 
Carloups, und will Dir an's Geloͤbniß denken helfen. 
Ach, ach! da wurde mir ganz graulich. Als ich nun 
vor Schrecken und Verwunderung die Sprache wieder 
fand, fragte ich bebend: aber ſagt mir doch, wo ſeid 
Ihr denn die Zeit geweſen, Sibbie? — Fuͤrwahr, das 
kann ich Dir nicht gleich ſo ſagen, lieber Junge, ſagte 


) Beide Orte liegen nahe bei einander in der Schottiſchen 
Grafſchaft Angus. Forfar war der Ort, wo ſ. 3. Hexen 
verbrannt wurden. Glammis, wo der Hexen = Sabbath 
gefeiert wurde, 

) Engl. Silbermunze, 3 Sgr. an Werth. 


ſie, ich habe die Welt geſehen, mit einem meiner 
Freunde, der hat mich wonnenvoll und freudenreich 
gemacht, doch habe ich Bekannte drüber nicht ver— 
geſſen. Willſt ſehn? hier iſt der halbe Sixpence, wie 
Du weißt, und nun die Alte todt iſt, konnen wir Hoc: 
zeit machen, wenneh'r Du willſt. — Dich heirathen! 
dacht' ich bei mir ſelbſt, eher laß ich mich mit einer 
leeren Theertonne trauen! Doch ſagte ich das bei 
Leibe nicht laut, ich zitterte und bebte, vor purer Angſt 
und Furcht, ſie wuͤrde herein kommen. Mir war dabei 
ganz miſerabel, doch ſprach ich freundlich: denn komm' 


doch rein zu mir! — Das will ich ja gar gerne thun, 


doch iſt mir da ein Kraut im Wege, an der Thür, 
bei dem ich nicht vorbei kann. Aha! mein Schatz! 
dacht' ich, das iſt's, na laß das Kraut da ſtecken hun⸗ 
dert Jahre! Ich zog mich jetzt ganz ſachte bis an die 
letzte Wand und hatte nun mehr Muth, mit ihr zu 
ſprechen. Ich kann es Dir wohl ſagen, Sibbie, ſprach 
ich, dreiſt geworden: die Leute ſprechen ſchlecht von Dir, 
Du ſollſt dem Teufel Dich ergeben haben, ſollſt ne Here 
geworden ſein, und ich glaub' es, was die Leute ſagen. 
Du wirſt mir doch des einen Umſtandes willen nichts 
Böfes anthun? gieb mir den Sixpence wieder, und 
dann packe Dich. — Aha! ſcholl ihre Antwort, Bauldie 
wart! Dann find wir gleich zu Ende, wenn Du mir 
untreu biſt! (O! die verfluchte Hexe!) dann iſt es 
Deine Schuld, nicht meine. So lange ich noch den 
halben Sixpence habe, kann ich die Heirath Dir wohl 
legen, und kann auch noch was mehr! Bedenk Dit 
das, und werd' ein Bischen kluͤger, ſonſt ſaug ich Dir 
das Blut aus, hoͤrſt Du Wortbruͤchiger, verlahmen ſollſt 
Du Schelm! — Da ſtuͤrzte ich zur Thur hinaus, um 
Hand an fie zu legen. Aber witſch! weg war's, wie 
weggeblaſen. In ſtockblind finſterer Nacht konnte ich 
von ihr nichts ſehen. Doch was geſchieht? Nun 
koͤmmt ſie jede finſtere Nacht und raſſelt an den Fen⸗ 
ſterladen, tobt und ſchreit: Ich bin doch Deine Frau, 
und habe den halben Sixpence, den kriegſt Du nicht! 
Ich bin nun aber dreiſter, als zuvor, doch, komm' ich 
vor die Thür, dann iſt nichts mehr zu ſehen, als ein 
Paar feurig ſpruͤhend rothe Augen. Mit einem Satz 
führt fie der boͤſe Geiſt mit Ziſchen in die Luft und 
uͤber's Dach binweg. Da habt Ihr nun die grauliche 
Hiſtorie. Mein Hab und Gut möcht ich drum geben, 
könnt' ich den halben Sirpence wieder kriegen, und 
dann mag meinethalben Sibbie, die verwänfchte Hexe, 
wie ihr gebührt, in Torfar lichterloh verbrennen. — 
Top! ſagte Rory, Bruderherz, ich will Dir mit Ver— 
gnugen dienen, wenn Du mir ſagſt, wo ich die Hexe 
finde, ich mache mir nichts aus ihr und ihrer ganzen 
Sippſchaft. Ich blaſe ihnen auf St. Fillans Inſtru⸗ 
ment ein ſolches Taͤnzchen, wie ſie vorher nie werden 
noch getanzt haben. Ja! rief Bauldie aus, da liegt's! 
Wer kann ſich damit ruͤhmen, eine Here je, wider 
Wunſch und ihren Willen, wo getroffen zu haben, 
wenn hat ſich eine Hexe je finden laffen? Nein, nein! 


ui A 


da iſt kein Troſt auf Erden für mich armen Mann! — 
Nun gut denn, fiel der Fremde ein, dann kömmt die 
Hilfe von wo anders, und ich glaube, wenn Euer 
Freund nur furchtlos iſt, und Muth beſitzt, es ſoll 
wohl gehn; doch wenn er ſich erſchrickt, nachdem er's 
angefangen, dann freilich bürg’ ich nicht 

Hier Herr! rief Rory jetz, in Eifer, feinem Freunde 
zu dienen, hier meine Hand, die mir mein Brod er⸗ 
wirbt und Jeden luſtig macht, zweifelt nicht! Gut 


dann, erwiederte der Fremde, je eher, deſto beffer, Ihr 


werdet vielleicht lange unterweges fein, beſteigt mein 
Pferd, laßt ihm den Willen, es kennt den Weg, nach 
Caſtle Glammis muͤßt Ihr reiten. 
luſtige Volkchen beiſammen, und unter ihnen Sibbie 
Carloups. Fragt dert nach Tante Paddock und ſprecht, 
Ihr ſeid von Melchior, dem Oberaufſeher, der ihr be⸗ 
fehlen laſſe: Bauldies Unterpfand an Euch zu uͤberlie⸗ 
fern. Doch huͤtet Euch für jeden andern Umgang mit 
dem Volke dort, und vor allen Dingen nehmt nichts 
Anderes an, ſie moͤgen Euch auch bieten, wer weiß 
was ſonſt noch. So trat nun unſer Freund die Reiſe 
an, St. Fillans Pfeifen unter'm Arm, feinen Troſt in 
finſtrer Nacht, im fürchterlichften Sturme. Das Pferd⸗ 
chen ging mit ihm, im ſauſenden Galopp, daß Kies 
und Funken ſtoben, durch öde, wilde Gegenden, die 
ihm ganz fremd erſchienen, obgleich er den Weg nach 
Glammis ſo gut, wie ſeinen Weg zur Schlafbucht 
kannte. Da war kein Haus, kein Zaun, kein Menſch 
zu ſehen, auch bellten nicht die Hunde, wie ſie zur 
Nachtzeit pflegen. Erfuͤllt mit Angſt und innerm 
Grauen, hielt er ſich feſt am Kammhaar, denn es 
ging ihm gar zu raſch auf einer unabſehbaren Plaine 
voll ſchwarzem Heidekraute. Wie freudig wurde ihm 
da zu Muth, als er ein Puͤnktchen Licht erblickte, das 
immer größer wurde. Ganz nah gekommen, ſah er 
auch den dunkeln Umriß eines großen Bauwerks, ver: 
fallen zwar, doch vor der Hand ihm Schutz verheißend 
gegen Sturm und Regen. Es ſtand ſein Pferdchen 
fill an einem niedern Steinportal, und über dieſem 
waren viele Fenſter hell erleuchtet, inwendig laut hal⸗ 
lend, von Saus und Braus, Muſik und Laͤrm. Er 
rief Halloh! doch mochte er ſchreien, poltern, ihm 
ward nicht aufgethan, ihm ſchien es daher das Beſte, 
nur abzuſteigen, denn auch ſein kleiner Renner wollte 
2 weiter. Er ſtieg deßhalb die ſchmale Wendel⸗ 
22 binauf, die ihn zu einer Reihe prächtig tapezir⸗ 
ter Zimmer führte, im Styl, wie fie vor hundert Jah⸗ 

ren modif 3 i i ee 35 
hell ed waren. Gleich beim Eintritt in's erfte 
Tiſch, te Gemach, ſah er im Mittelpunkte einen 
Gold und n vornehm ſcheinender Geſellſchaft, in 
köſtlichen Gen nen bligend, mächtige Herren, in 
Mänteln und Borern, in hermelinbeſetzten Sammet⸗ 
table Mitter, e Kanten-Rraufen. Im enen 
tern an der Seite elmt und mit zweihaͤndigen Schwer⸗ 
eſett, doch Alle f Perſonen in Roben, mit Grauwerk 
0 aßen ſie da, mit ſtieren verglaſten 


Dort findet Ihr das 


Augen, und Alle, Alle ſpielten Karten. Sie ſchwuren, 
fluchten, ſtampften mit den Füßen bei jedem ausge: 
ſpielten Blatt, ſie ſchrieen wie raſend durch und gegen 
einander, und machten Laͤrm fuͤrchterlich. Je nachdem 
die Karten ihnen Verluſt gebracht, waͤlzten, ſchoben, 
warfen fie die uͤbergroßen goldnen Münzen feliger Zeit 
ſich zu, mit grimmiger Gebehrde. Sie mochten ge⸗ 
winnen, ſie mochten verlieren, fortwährend ſchrien fie 
nach Wein oder Sect, der ihnen auch, in goldglaͤnzen⸗ 
den Humpen, von koͤſtlich gallonirten Dienern kredenzt 
wurde. Am wuͤthendſten von Allen aber gebehrdete 
ſich ein alter Herr,“) mit Zuͤgen im Geſichte, wie Stein, 
und einem uͤberlangen Barte; der ſaß am obern Ende 
der Tafel. Er verlor ſehr viel und oft, zerriß in 
Wuth die Karten, ſchrie viel nach Wein, ſchlug mit 
geballter Fauſt dann auf den Tiſch und ſchwur, bis 
an den juͤngſten Tag zu ſpielen. 
(Schluß folgt.) 

. 

„) Die Sage bezeichnet ihn als Alexander Beardie, dritten 
Grafen von Crawford, von dem es heißt, man werde ihn 
noch am juͤngſten Tage Karten ſpielen ſehen. 

—— 


Sinu gedicht. 


ö Parallele. 

Es thront auf hohem Sitze 
Das Fraͤulein Dorothee, 
Doch ſagen alle Leute, 

Daß ſie nur niedrig ſtehe. — 
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Wundermittel und ihre Wirkungen. 

Fraͤulein A. ſalbte ſich mit einer unfehlbaren Haar⸗ 
pomade, ungluͤcklicher Weiſe floſſen mehre Tropfen da⸗ 
neben, und ſeit der Zeit muß ſie ſich taͤglich zwei Mal 
den Baden: und Schnurrbart raſiren laſſen. 

Mad. B., im Alter von 16 Jahren, vier Mal ge⸗ 
nommen, rieb ſich ſo ſehr mit dem verjuͤngenden Bal⸗ 
ſam des Marquis d Aymar, daß fie plotzlich verſchwand. 
Nach vielem Nachſuchen fand man ſie endlich in einem 
Winkel ihres Zimmers — als unreifes Kind. 

Herr C. braucht eine Lebenseſſenz, die ſo trefflich 
wirkt, daß dem, den er unterhalten will, eine Stunde 
hundert Jahre währt. 

Herr D. trinkt ein gewiſſes Waſſer, zur Staͤrkung 
der Augen, mit ſo gutem Erfolge, daß wenn er eine 
gehoͤrige Portion davon unten hat, er Alles doppelt ſieht. 

Fraͤulein E. hat ein augenſtaͤrkendes Waſſer, wenn 
fie daſſelbe ſehen läßt, machen ihr, trotz ihrer Haͤßlich⸗ 
keit, viele Männer den Hof. Es iſt nämlich das Waſ⸗ 
ſer in dem koſtbaren Brillantenſchmucke, der einen klei⸗ 
nen Theil ihres großen Reichthums ausmacht, 


— 
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Reiſe 


N ** Die Kirchenmuſik in Spanien iſt vortrefflich; ihre 


Unterhaltung koſtet ungeheure Summen. Man hat berech⸗ 
net, daß ſie den Kathedralen und Collegiatkirchen vor der 
Revolution auf 400,000 Ducati zu ſtehen kam, die Gra⸗ 
tificationen ungerechnet, welche den Profeſſoren zu jedem 
der Hauptfeſte bewilligt wurden, und welche in Madrid 
allein an 20,000 Peſos betrugen. 
rechnet man: Carlo Patigno, Juan Noldan, 
cin, Matthias Juan 
Vittoria, Matthias Rioz, Chriſtoph Morales, Sebaſtian 
Duron, Don Antonio Literes zc. Vincenzo Martin wird 
als lyriſcher Compoſtteur geſchaͤtt, hauptſaͤchlich wegen ſei⸗ 
ner Opern: la Casa rara und P’Albero di Diana. Auch 
die Gegenwart beſitzt einige ausgezeichnete Compoſiteurs, 
wie Doygus von Salamanca, Nielfa von Madrid, Sor, 
Aguado und Oliva, Profeſſoren der Guitarre. Es giebt 
wenig Spanier, welche dies Inſtrument nicht mit Fertig⸗ 
keit zu ſpielen verſtuͤnden. Sogar der Handwerker greift 
Abends, wenn er ſein Tagwerk vollendet, zur Guitarre und 


Vincenzo Gar⸗ 


erholt ſich, indem er ſeine Boleros und Sequidillas ſpielt. 


Die andaluſiſchen Bauern kommen am Abend zuſammen 
und fingen zum Spiel der Guitarre ihre Volkslieder. Die 
Muſik der Portugieſen kommt, aus einer Quelle hervorge⸗ 
hend, ſo ziemlich der ſpaniſchen gleich. Das Volk beſitzt 
eine Menge ausgezeichnet ſchoͤner und uralter Singweiſen. 
Dieſe Volkslieder heißen Ladunes und Modinhas. Da 
Coſta, Fianchi und Schiopetta ſind die beſten Compoſiteure 
der gegenwärtigen Epoche. Eine in Liſſabon beſtehende 
italieniſche Oper verdankt ihr Daſein Jomelli. 77 
Die Alten erzählen von einem eiſenfarbenen Steine, 
in Arabien, der die Eigenſchaft beſitze, daß er, wenn man 
ihn einmal bis zum Rothgluͤhen erhitzt habe, nie wieder 
erkalte. Man ſieht, 
es in England und anderwaͤrts Steine, die, wenn ſie er⸗ 
hitzt werden, die Warme lange Zeit behalten. Die in Corn⸗ 
walis und Morkfhire gebraͤuchlichen Waͤrmeſteine halten 
die Hitze acht bis zehn Stunden zuruck.. In den’ Salz 
bergen bei Cordova in Spanien wird ein rother Stein ge⸗ 
brochen, und zu Ziegeln (ruggiolas) geformt, die, 
hinreichend erhitzt, 24 Stunden hindurch ziemlich warm bleiben. 
** Dr. Strauß, 
dete Verfaſſer des „Lebens Jeſu,“ wird von einer Dame 
folgendermaßen geſchildert: „Sein Leben iſt anerkannt ein 
ſtreng moraliſches; dazu kommt ein freundlich beſcheidenes 
Weſen, und bei viel Ernſt oft kindliche Heiterkeit. Strauß 
iſt ein huͤbſcher, junger Mann, mit feinen, regelmäßigen 
Zügen, großen, durchdringenden 5 
den Kopf etwas vorgebeugt. Darf ich nun ſagen, wie mur 
Strauß, der Gelehrte, erſcheint? So und nicht an ers 
mußte der 


een m ie Wer 


Unter die Compoſiteure 


Viana, Francisco Gherrero, Louis 


daß dies eine Fabel iſt; indeſſen giebt 


ein Mal 


der fo vielbeſprochene und angefein⸗ 


Augen, groß, ſchlank, trägt | 


Zögling neuerer, zunächſt deutſcher Philoſophie“ 


1 


men. Es kommt mir grade ſo vor, als wenn Ihr viel aus⸗ 
gegeben habt, aber lange ruhig und munter in den Tag 
hinein lebt, bis es Euch einmal in den Sinn kommt, zu⸗ 
ſammen zu rechnen; dann erſchreckt Ihr und ſchreit uͤber 
die große Summe. Und Strauß iſt ein ſolches philoſo⸗ 


alle Eure Syſteme vor. Das Reſultat mußte einmal müs 
thig ausgeſprochen werden; es iſt wohl gar eine heilſame 
Kriſis für die kranke Zeit. Auch dieſer Geiſt hat, feine 
Sendung von oben, und der Glaube iſt eine gluͤckliche 
Wiegengabe. Muüſſen nicht vielleicht ſtarke Arme an dem 
Granit ruͤtteln, um recht zu zeigen, wie er zu den Grund⸗ 


Gott dem Strebenden noch aufbewahrt? Ein Forſcher, 
dem es, wie Strauß, aufrichtig um Wahrheit zu thun iſt, 
darf feine Rechnung mit ihr nie ganz abgeſchloſſen waͤhnen!“— 

In unſrer dt — wird von Deſſau aus be: 


Kranken geſund machen werden. Die Buckeligen werden 
abgeſchafft, die Schiefgewickelten, die Verdrehten; wer ein 
kurzes Bein hat, bekommt dafür ein langes, wer dünne, 
ſtorchartige Beine hat, bekommt Waden daran u. ſ. w. 
Sehr gut. Die Anſtalten find namlich: eine „gymngſtiſch⸗ 
orthopaͤdiſche Anſtalt für beiderlei Geſchlechter, welche an 
deformen und abgewichenen Theilen des. Körpers lei⸗ 
den.“ Der Herzog von Deſſau hat dem Director der Anz 
ſtalt, D. Werner, ein beſonderes Gebäude dazu bewilligt. 


„Normalſchule zur 


und ebenfalls am 1. Mai eröffnet worden. Man hat ein⸗ 
geſehen, daß das früher verrufene Turnen ein weſentliches 
Stück der Erziehung ſein muß. Unſer friſches, warmblü⸗ 
tiges Leben, in Wiſſenſchaft, Kunſt und Gewerben, braucht 
friſche, ſtarke, warmbluͤtige Menſchen. — Gutzkow hat es 
als etwas Charakteriſtiſches unſrer Zeit angefuͤhrt, daß es 
ſo viel haͤßliche, vergraͤmelte Männer gibt. Durch ſolche 
Anſtalten kann man dieſen Charakterzug vertreiben und 
nach und nach die Pariſer Waden entbehren. ; 
Es iſt eine bemerkenswerthe Thatſache, daß die 
Gaeliſche Sprache vielleicht die einzige in Europa iſt, 
welche kein Wort beſitzt, um die Sklaverei auszudruͤcken, 
auch keines fuͤr Sklav. i 

„Das kürzlich in London erlaſſene Verbot, Etwas 
auf der Straße auszuſthreien, wurde auch an einem Bedien⸗ 
ten mit 10 Shilling geſtraft, da derſelbe vor dem Theater 

& 


dem Kutſcher feipee 1 zurief, vorzufahren. 


werden. Er hatte die Kuͤhnheit und Feſtigkeit, die Suͤn⸗ 
den eines halben Jahrhunderts auf ſeine Schultern zu neh⸗ 


Sierzu Schaluppe. 


phiſches Additionsexempel. Er haͤlt Euch, wie im Spiegel, 


feſten der Erde gehort? Und wer weiß, welche Bahnen 


richtet — der kleinen, heitern, luſtigen Reſidenz, eröffneten 
ſich vom 1. Mai an zwei neue Anſtalten, welche die Krum⸗ 
men grade, die Kleinen groß, die Schwachen ſtark, die 


x 


„Die andre Anſtalt, unter derſelben Direction, iſt eine 
Ausbildung gymnaſtiſcher Lehrer“ 


No. 59. 


Inſerate werden a 4¼ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfbeot aufge? 
nommen, Die Auflage iſt 1300 und 


| (Dampfboot. 
erm 16. Mai 1839. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


Der Erdbeerblätterthee. 


— 


Herr von Johnſton — auf Mittelſteinsdorf in Schle⸗ 
fin — bringt mit einem ruͤhmlichen Ernſte und Eifer 
die Benutzung des Erdbeerkrauts als Thee zur Sprache. 
In einzelnen Familien iſt es zu dieſem Behufe allerdings 
ſchon benutzt worden, aber wohl nirgends als ein Gewerbs⸗ 
zweig mit ſo vieler Sachkenntniß empfohlen worden, wie 
hier. Die Sache wird um ſo wichtiger, als wir Deutſche 
doch endlich mit allem Fleiße darauf Bedacht nehmen müffen, 
bei ſteigender Volkszahl neue Gewerbszweige zu ſchaffen. 
Es iſt erſtauntich, wie viel Geld für fremden Thee 
jährlich aus dem Lande geht. Dafur bekommen wir 
öfters noch verfaͤlſchte Waare, und erhielten wir den Thee 
auch nicht, ſo dürfte es doch ſchwer zu beweiſen ſein, daß 
unſere eigenen Gewaͤchſe nicht ein beſſeres Getraͤnk geben. 
Hier lenken wir nach Johnſton die Aufmerkſamkeit auf das 
Erdbeerkraut. Es gibt einen angenehmen Thee, der uns 
nicht mehr koſtet, als die Mühe, die wir auf das Sams 
meln und Abtrocknen verwenden. 

Das Einſammeln iſt leicht, weil die wohlthaͤtige Erd⸗ 
beerpflanze ziemlich häufig an trockenen Hügeln, Dämmen 
und Felſen wäͤchſt und ſich immer rein haͤlt. Man hat 
dabei nur die Vorſicht zu gebrauchen, daß man die jungen, 
zarten, noch im Entfalten begriffenen, nicht aber die alten 
Blätter waͤhlt. Dabei vermeidet man aber auch noch die, 
welche angefreſſen find, indem ſolche an Kräften verloren 
haben. Die ſchoͤnſte Zeit zum Sammieln iſt vom Mai 
bis in Mitte des Juni. 
— Die reinlich geſammelten Blätter werden an der Luft 
getrocknet, doch ſo, daß ſie der Sonne nicht ausgeſetzt ſind, 
wedurch ihre feinen gewuͤrzhaften Beſtandtheile verfluͤchtigt 
1 Man thut wohl, ſie mit Maculatur oder Loͤſch⸗ 
neßme d uzudccken, damit fie keinen luftigen Geſchmack ans 
ſich zur Man wendet fie oͤfters um, damit fie nirgends 
iſt weder Sdulniß neigen. Die Blätter vorher zu waſchen, 
ihres St ati, noch nothwendig; denn fie find ſchon 
durch das W und Wachſens wegen reinlich, fie würden 
ſchoͤne grür aſchen an Beſtandtheilen und beſonders ihre 
f be ne Farbe verlieren. Will man dieſem einheimi⸗ 
I, und ihm a edu Het mie dan anandihen eher 
deſchmach 8 auch noch überdies einen kraͤuterhaften Nach⸗ 

ic, der allen an der Luft getrockneten Pflanzen an 


Man waͤhlt dazu warme Tage. 


haͤngt, benehmen, ſo muß man ſich nur die Muͤhe nicht 
verdrießen laſſen, welche die Chineſen an ihrem Thee ver⸗ 
wenden. Man muß naͤmlich die Blätter auf einer warmen 
Platte roͤſten, ſie uͤber der Hitze trocknen und, wenn ſie 
warm und weich geworden ſind, mit den Fingern in der 
flachen Hand rollen und da erkalten laſſen. Weſentlich 
verbeſſert man dieſen Thee, wenn man die Stiele mit 
der Scheere von den Blattern abſchneidet. Es iſt dies ein 
paſſendes und angenehmes Geſchaͤft fuͤr Kinder, die daran 
einen nützlichen Zeitvertreib finden. Die geſammelten Vor⸗ 
raͤthe muͤſſen in Gefäßen aufbewahrt werden, worin fie 
vor der aͤußern Luft und beſonders gegen alle Feuchtigkeit 
geſichert ſind, wozu die gewoͤhnlichen Theebuͤchſen oder an⸗ 
dere gut ſchließende Geſchirre geeignet ſind. Wer dieſes 
unterläßt, der wird erfahren, daß durch das Ausduften 
nach und nach ein betraͤchtlicher Theil des guten Geruchs 
und Geſchmacks verloren geht, welches bei dem chineſiſchen 
Thee nicht minder geſchehen wuͤrde, wenn man ihn nicht 
mit ſo vieler Sorgfalt aufbewahrte. 

Dieſer Thee verdient, wenn beim Einſammeln, Ab⸗ 
trocknen und Aufbewahren nach Vorſchrift verfahren wird, 
dem orientaliſchen nicht nur an die Seite geſetzt, ſon⸗ 
dern noch vorgezogen zu werden. Abgerechnet, daß er eben 
den angenehmen Geruch hat, wie der ſogenannte gruͤne 
Thee, fo iſt er auch von Auferft angenehmem Geſchmacke, 
er ſoll, nach dem Hrtheil einſichtsvoller Aerzte, ſehr geſund und 
unfrer Natur angemeffener fein. Außerdem ift mit dieſem 
Thee noch der große Vortheil verbunden, daß wir ihn ſtets 
rein, unverdorben, echt und kraftvoll, auch ſelbſt im nie⸗ 
drigen Preife haben koͤnnen, wenn er auch als Kaufwaare 
bezogen wird. — Im Oeſterreichiſchen ſoll dieſer Thee 
elbſt in den vornehmſten Haͤuſern beliebt fein und dem 
chineſiſchen vorgezogen werden. Und, worauf wir ſo gern 
Bedacht nehmen, das Sammeln und Zurichten dieſes hier 
empfohlenen Thees gibt günftige Gelegenheit, arme Leute 
auf dem Lande zu beſchaͤftigen, und kann juſt dort im 
Großen betrieben werden, wo Armuth herrſcht, wie das in 
den meiſten Gebirgsgegenden der Fall iſt. Ihr Edlen des 
Volks! nehmt ernſten Bedacht, den Armen durch Zuweiſen 
von nützlicher Thaͤtigkeit Hilfe zu leiſten! Geht mit gutem 
Beiſpiele voran, benutzt die Gelegenheit zur ſchicklichen Mit⸗ 
theilung. Mit Davonreden iſt nichts gethan, der Volks⸗ 
haufe zeigt ſich für das Foͤrderliche ſtumpf. 


— 
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Wohlfeiles Waſchmittel. 


Unfere haushaͤlteriſchen Frauen erheben täglich Klagen 
über Klagen, wenn von der lieben Waͤſche die Rede iſt; 


bald ergießen ſie ſich in bittern Worten uͤber die leidigen 


Buͤrſten der Waͤſcher und Waͤſcherinnen, bald über den 
Mangel an Weiße des Linnenzeuges, bald über die Koft- 
ſpieligkeit des Waſchens. Zu den Urſachen des hohen 
Waſchlohnes gehoͤrt auch die Theurung der Seife, und in 
dieſer Beziehung ſehen wir uns in den Stand geſetzt, den 
wirthſchaftlichen Hausfrauen ein vortreffliches, ſich durch 
Wohlfeilheit und Zweckmaͤßigkeit auszeichnendes Erſatz⸗ 
Mittel, das in neuerer Zeit entdeckt ward, anzuempfeh⸗ 
len. Man nimmt 20 Pfund trockene feine Thon- oder 
Pfeifenerde, zermalmt ſie zu Pulver und beutelt ſie wie 
das feinſte Mehl. Dann nimmt man ein Pfund Pottaſche, 
loͤſet fie in vier Pfund heißem Waſſer auf und wirft ein 
halbes Pfund friſchgeloͤſchten Kalkes hinein. Dieſe Lauge 
wird auf die gebeutelte Thonerde gegoſſen, die wohl durch: 
geknetet wird. Iſt die Fluͤſſigkeit nicht zureichend, fo gießt 
man ſo viel Waſſer hinzu, bis man Kugeln oder Stangen 
daraus bilden kann. Sind die Kugeln trocken, ſo bedient 
man ſich ihrer beim Waſchen ſtatt der Seife. Die Thon⸗ 
erde iſt ſchon an ſich als ein reinigendes Mittel bekannt, 
und der Zuſatz von einem Zwanzigtheil ſcharfen Laugenſal⸗ 
zes macht die Miſchung zur Aufloͤſung der fettigen und 
ſchmutzigen Theile in der Waͤſche noch tauglicher. Die 
Seife kann, wie bekannt, nur durch das mit ihr verbun⸗ 
dene Laugenſalz die Schmutztheile der Waͤſche aufloͤſen. 
Da unſer Erſatzmittel nur ein Zwanzigtheil Laugen⸗ 
ſalz enthaͤlt, ſo leuchtet von ſelbſt ein, daß man bei deſſen 
Anwendung keinen Nachtheil fuͤr die Haͤnde beſorgen darf, 
und doch ſaͤubert es die Waͤſche von allen Unreinigkeiten. 
Ein Pfund von dieſer Thonfeife kommt nicht auf einen 
Silbergroſchen zu ſtehen und iſt eben ſo wirkſam, wie eine 
gleiche Quantitaͤt gewoͤhnlicher Seife. — Der Nutzen die⸗ 
ſes Erſatzmittels iſt daher ſo in die Augen ſpringend, daß 
jede fernere Bemerkung uͤberfluͤßig iſt. 


m 


Kajütenfracht. 


Schon im Jahre 1833 ging der damalige Orts⸗Vor⸗ 
ſteher, ich glaube Herr Taube, in Oliva damit um, den 
auf den Grenztafeln dem Orte beigelegten Charakter — 
Marktflecken — dadurch zu realiſiren, daß er bei den ho⸗ 
hen Behörden die Bitte niederlegte, des Jahres vier Kram⸗ 
und Viehmaͤrkte dem Flecken auswirken zu wollen. Und 
wie die Koͤnigl. Regierung ſtets freundlich geneigt iſt, auf 
Wuͤnſche von Ortsbehoͤrden einzugehen, die allgemeines 
wie locales Wohl bezwecken, fo wurde den Bittſtellern auch 
dies Mal kein Hinderniß in den Weg gelegt, ſondern die 
hohe Genehmigung nur bis dahin vertagt, bis die formir⸗ 
ten Anträge die geſetzliche Prüfung beſtanden haͤtten. Bis 


Amte muͤhevoll zuſammen gebrachten Gründen, nech die hoͤ⸗ 
here Entſcheidung demſelben nicht zu Theil geworden, und 
als die Ortsbeamten in dieſer Zeit wechſelten, wechſelten 
vermuthlich auch die fruͤher aufgeſtellten Anſichten: denn 
bis zum Jahre 1838 geſchah der Maͤrkte keiner Erwaͤh⸗ 
nung weiter. In dieſer Zeit aber unternahmen es beſon⸗ 
ders Herr Haͤcker Schultz und Herr Wangenroth in Diva, 
und zwar zuvoͤrderſt auf eigene Koſten, das fruͤher Bean⸗ 
tragte und das daruͤber actenmaͤßig Verhandelte von Neuem 
hervorzuſuchen und von Neuem um die in Rede geſtande⸗ 
nen Maͤrkte zu bitten; ihre Bemuͤhung wurde durch die 
hoͤchſtgeneigte Genehmigung der Koͤnigl. Regierung vollſtaͤn⸗ 
dig gekroͤnt; doch nur fuͤr zwei Maͤrkte, weil die letztern 
Antraͤge nur, man weiß nicht warum? von zweien ſpra⸗ 
chen. Demgemaͤß fand der erſte dieſer Jahrmaͤrkte am 6. 
d. M. ſtatt und hatte einen fo glänzenden Erfolg, daß die 
allgemeine Zufriedenheit ſich bei jedem Bewohner Oliva's 
darüber froh ausſprach. — Denn vom frühen Morgen 
des genannten Tages ſchon wogte eine unzaͤhlige Menſchen⸗ 
menge von den entfernteſten Gegenden des Kreifes nicht nur, 
ſondern auch weiter her, auf den nach Oliva fuͤhrenden 
Straßen und Wegen; und wenn gleich mehr Schauluſtige, 
als Verkäufer und Käufer darunter waren, fo war die 
Zahl der Letzteren doch bei weitem über alle Erwartung 
groß. Beſonders kam viel und zum Theil ſehr gutes Vieh 
zu Markte und wurde von der Ortsbehoͤrde fo zweckmäßig 
placirt, daß jeder andern Sorte ein anderer Standplatz 
angewieſen war, wodurch der Ort auf allen ſeinen Punk⸗ 
ten von Kaͤufern und Verkaͤufern zahlreich beſetzt wurde. 
Auch die Krambuden fanden ein ſo zweckmaͤßiges Place⸗ 
ment, daß ſie eine einzige lange Gaſſe bildeten, darunter fand 
man aber, wider alles Vermuthen, kein Riemen- und 
Satttelzeug, wonach vergebliche Nachfrage war. Auch 
genügte die Anzahl guter Pferde noch nicht, obgleich fuͤr 
mittelmäßigere Sorten ſehr annehmbare Preiſe gegeben 
wurden, und der große Abſatz nur das Schlechteſte unver⸗ 
kauft ließ. — Was nun aber das ſchauluſtige Publikum 
anbetrifft, ſo muß Referent geſtehen, ſelbſt an den be⸗ 
liebteſten Feſttagen Oliva's in älteren Zeiten, eine fo 
große Menge von Fahrenden, Reitern und Fußgaͤngern 
nicht daſelbſt gefunden zu haben. Namentlich waren faſt 
alle Privathaͤuſer mit Gaͤſten beſetzt, nicht zu gedenken der 
Gaſthaͤuſer, von der Kneipe hinauf bis zu dem Hotel 
von Danzig. Letzteres, fo große und weitläuftige Loca⸗ 
litaͤten es auch hat, war mit ſeinem Luſtgarten an der 
Straße dennoch zu klein für die Menge, die dort Einlaß 
ſuchte, oder ihn ſchon gefunden hatte. Eben ſo konnte der 
Hofplatz dieſes wirklich ſchoͤnen Etabliſſements nicht mehr 
be Equipagen aufnehmen, die ſich dorthin geſchaart hatten. 
Indeſſen, dem Verdienſte ſeine Kronen! Der Wirth des 
beſagten Hotels, ein gebildeter und hoͤchſt zuvorkommender 
junger Mann, hat keine Koſten geſchont, um die bei ihm 
Einſprechenden durch prompte, freundliche Bedienung und 
durchaus zu empfehlende Speiſen und Getränke, fo wie, 
durch die uͤberall herrſchende Eleganz feines Hotels zu uͤber⸗ 


zum Jahre 1835 aber war, bei allen deßhalb vom Orts- raſchen, und es iſt daher wohl zu vermuthen, daß, wenn 
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Hechwaſſer auch für dieſes Jahr die Gaſtrwirthſchaft fftiren 
ſollte, gerade Herr Sell (der Wirth des Danziger Hotels) 
darauf rechnen dürfte, bei ſich den bedeutendsten Beſuch zu 
haben, um fo mehr, als auch die Lage feines Hauſes, 
an der Chauſſee, nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. Nur für 
mehre Wagen daſelbſt ein Unterkommen zu finden, waͤre 
eine eben fo wuͤnſchenswerthe als, zweckmäßige Verbeſſerung des 
Hetels, und die Zeit und künftige Maͤrkte werden auch 
dafür wohl noch ſorgen. — Das ſchoͤne Maiwetter aber 
zog um die Nachmittagszeit noch eine Menge Spaziergän⸗ 
ger nach Oliva, die vermuthlich Beluſtigung bei den Ho⸗ 
garthſchen Scenen finden wollten, die ſich in den Schenk⸗ 
hä fern faſt jeden Augenblick darboten, weil die Komik dem 
luſtigen Kaſſuben ſehr eigen iſt, und von dieſen überall, wo 
es zu trinken gab, eine Menge zu finden war. Denn der 
Handel war gemacht, das Geld in der Taſche, und ſo ver⸗ 
nahm man, wenn gleich in anderer Mundart, uͤberall das 
Horaziſche 
Nunc est bibendum, nunc pede libero 
pulsanda tellus — sodales! 8 
Am meiſten war dabei der Frieden zu loben, in welchem 
Alles bis auf den Abſchied verharrte, auch die Ordnungs⸗ 
beamten (Landſturmmaͤnner mit Saͤbel an der Seite!) die, 
in traulicher Umarmung mit dieſem und jenem Bekannten, 
ſich des Tages freuten. Kurz die Maͤrkte für Oliva haben 
einen ſo guten Anfang gemacht, daß die Betheiligten all⸗ 
gemein des feſten Glaubens ſind, durch ſie werde der 
Marktflecken wieder noch ein Mal eine bedeutende Rolle 
fpielen.*) Philotas. 
— Es wurde hier bei Jemand ein Couſin zum Be⸗ 
ſuch erwartet, der ſchon eine Reihe von Jahren in New: 
Vork wohnt, und man wuͤnſchte zu einem Mittagsmahle 
einen Puthahn (hier Kurrhahn genannt), er war aber im 
Augenblick nicht zu haben. Ein guter Freund, der einen 
ſolchen hatte, überließ ihn dem Gaſtgeber, und er wurde 
gleich auf deſſen Hof geſchlachtet, dann uͤber Nacht daſelbſt 
aufgehaͤngt und den andern Morgen folgendes Billet dem 
Freunde zugeſchickt, um den geſchlachteten Puter abholen zu 
laſſen: „Der blutige Kopf eines auf Veranlaſſung eines 
Amerikaners unſchuldig hingerichteten Indianers erfolgt 
beikommend. Den zum Braten beſtimmten Leichnam des 
eliquenten mögen Ihre Leute in Empfang nehmen, denn 
3 8 
) In der Pfarrkirche fand man viele aus entfernten Ges 
genden bergewandelte Pilger, welche ſich anfchidten, die 
Neuftauiche Wallfahrt nach dem Kalvarien- Berge bei 
ſchen . anzutreten. Bei der erſten ſogenannten deut⸗ 
er in al fahrt dorthin hatten ſich an 3000 fromme Pilz 
1o9ehannıe gedachten Wallfahrts⸗Orte eingefunden. Der 
enkwurd Leidensberg iſt mit ſeinen Stationen nach den 


einer Familie Orten in Jeruſalem ausgemeſſen und von 


„Weiher geſtiftet. Er hieß ehemals Weis 
ve 85 erſt in ſpaͤtern Zeiten den Namen 
r⸗Klot, Man ſagt, daß in dem aufgehobenen 


Betrieb fell angun er daselbst eine Tuchfabrik mi Maſchinen⸗ 9 


1 
ihre Wolle oft bis erden, um fir die Wollproducenten, die 


u erlei ach Berli 
zu erleichtern, und die Schah gu 5 Abſatz 


eine Perſon wird nicht leicht im Stande ſein, ihn, ſeiner 
Staͤrke und Wohlbeleibtheit wegen, zu transportiren. Laſſen 
Sie ſich in Geſellſchaft der Ihrigen und Ihres erwarte⸗ 
ten lieben Vetters aus New York den ausgefuͤllten 
Kropf des Indiers gut ſchmecken; bedenken Sie aber 
auch, daß ich genoͤthigt war, der furchtbaren Guilloti⸗ 
nirung beizuwohnen, und laſſen Sie mir daher auch eine 
Kleinigkeit davon zukommen, um mich von dem ſchauderhaften 
Anblick zu reſtauriren. Es war ein ruͤhrender Anblick, wie 
der ſo unſchuldige Wilde ſich mit der ganzen Kraft ſeines 
Koͤrpers wehrte, um ſeinen Kopf der Guillotine zu entzie⸗ 
hen, aber zuletzt der Gewalt doch unterliegen mußte. Da 
der unbarmherzige Scharfrichter ihm den Kopf nicht mit 
einem Hieb heruntergehauen, ſondern nur die Gurgel durch⸗ 
geſchnitten hatte, ſo mußte er noch lange furchtbare Qua⸗ 
len erleiden, und gab erſt ſeinen heidniſchen Geiſt auf, 
nachdem er ſo viel Blut verloren hatte, daß der zuvor vom 
Schnee ganz weiße Richtplatz bereits roth gefaͤrbt war, hier⸗ 
auf ward der Leichnam noch aufgehaͤngt, aber noch iſt Ihre 
grauſame Luſt durch den Tod des armen Indianers nicht 
geſtillt; Sie wollen, ein zweiter Pizzarro, den verſtuͤmmel⸗ 
ten Leichnam noch dem Feuer uͤbergeben, um ihn langſam 
im heißen Ofen zu braten, und dann zu verzehren. So 
hat die Welt ſich geaͤndert, fruher verzehrten die Indianer 
die beſiegten Europaͤer, jetzt aber wollen Sie, ein gebildeter 
Europäer, den Indianer verſchmauſen. Was werden die Ame⸗ 
rikaner von uns denken, wenn Ihr Vetter dieſes bei ſeiner 
Nachhauſekunft wiedererzaͤhlen wird?“ — 


Provinzial Korreſpondenz . 


Ruß, den 10. Mai 1839. 
Mein Herr Steuermann! Ihrer natürlichen Vorliebe für 
Waſſer wird es gewiß angenehm ſein, aus einer Gegend Etwas 
zu hören, wo ſeit mehren Tagen, bald Wochen ſogar, Waſſer“ 
die allein alles belebende Macht iſt, wo von Waſſer nie geſpro⸗ 
chen, nur deſſen gedacht werden muß, denn Waſſer iſt unter 
uns — in Kellern und Stuben, — Waſſer iſt um uns — ein 
jedes Haus ift eine Arche; — Waſſer iſt über uns — S. W. Wind 
ſtellt ſich zuweilen ein, mit ihm Nebel und Regen. Befremden 
muß es Sie; gewiß hat Ihre Gegend die ſchrecklichen Tage des 
Eisganges, wenn auch nicht ganz vergeſſen, fo doch in den Hinter⸗ 
rund geſtellt, und der Monat Mai wahrſcheinlich ſich ſchon be⸗ 
müht, die unbändigkeit feines Vorgaͤngers April allmaͤhlig zu 
verwiſchen. — Bei uns nicht! — — Erſt am 27. vor. Mts. 
ng das Eis der Memel ſich an zu rühren, kam bei allmählis 
gem Stauen derſelben in der Nacht zum Gange; es gewaͤhrte der 
Giegang einen prächtigen Anblick, und forglos glaubten wir 
Alles überftanden zu haben, als am 29. April das Eis verſchwun⸗ 
den war, zu ſchwach ſchon war es, um dedeutende Verheerun— 
gen anrichten zu konnen, doch feine Mucken mußte es zeigen 
durch Wegreißung mehrer Häufer in den Dörfern Bardetzlen, 
Ragenincken und Broͤſull, und Demolirung einiger hier in Ruß. 
Wir waren zufrieden geweſen, wäre Schlimmeres nur nicht gez 
folgt; wäre das Waſſer gefallen — doch nein, es ſtieg. — . 
Höher und höher zu einer Höhe, von der ſich die alteften Leute 
fer nichts zu entfinnen wiſſen. Ueberſchwemmung dackte, die 
ganze Gegend, Ströme bildeten ſich überall, der reißenſten Art, 
was im Wege war, mußte mit. ueber den hieſigen Marktplas, 

fo wie allen Wegen entlängft, ſtürzte das Waſſer mit ſolcher! 
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walt, daß bald eine Menge Haͤuſer unterminirt, weggeriſſen waren 
oder zur Rettung des Materials weggebrochen werden mußten; 
beinahe alle hatten Waſſer in den Stuben, und ſehr viele muß⸗ 
ten von ihren Bewohnern verlaſſen werden. Mehre Daͤmme, 
die zum Schutze ihrer Etabliſſements von Privatleuten angelegt 
waren und jahrelang dem Elemente Trotz geboten hatten, bra⸗ 
chen durch; ſo wurde ein ſtarker Damm des Herrn Spediteur P., 
der, zum Schutz ſeiner Muͤhle und ſeiner, ſo wie der bedeutenden 
Anzahl Wirthſchaftsgebäude des Herrn Spediteur A., mit vielen 
Koſten ſtets gut und feſt gehalten wurde, in einem Augenblicke 
demolirt, und es konnte nur durch bedeutende Kraftanſtrengung 
verhindert werden, daß der Strom nicht dieſen ganzen Theil 
von Ruß wegriß. Den bedeutendſten Beweis ſeiner Staͤrke hat 
er jedoch durch Zerftörung unſerer Steinſpitze, der Schutzwehr 
von Ruß, und der Erhalterin des Strombettes, gegeben. Ein 
Werk, das 4000 Rthlr. gekoſtet, und mehr als 20 Jahre allen 
Eisgängen die Spitze bot, wobei fo manche alles zerftörende 
Eisſcholle empfinden mußte, ihre Wuth ſei auch zu brechenz die⸗ 
ſes Werk mußte dem Waſſer am 1. d. M. unterliegen. Zwar 
wurde von mehren Einwohnern, da kein ſachverſtaͤndiger Beamter 
und kein Material zur Stelle war, was in ihren Kraͤften 
ſtand verſucht, dieſes große Weck zu erhalten, doch vergebens. 
Untiefen bildeten ſich forwaͤhrend, und unter den Handen der Ar⸗ 
beiter wurde die Erde weggeriſſen. Zu unferem Glücke erſchie⸗ 
nen am Aten Abends die Herren Ober-Regierungsrath Schirr⸗ 
meiſter und Baurath v. Unruh, die ſofort alle Anſtalten zur 


moͤglichſten Sicherung der Schutzwehr durch Verſenken eines 


ahnes und Faſchinen⸗Fuͤllungen trafen, wobei die ganze Nacht 
Ae unter perfönlicher Direktion des Herrn Bauraths 
v. Unruh an Ort und Stelle gearbeitet wurde. — — Wir hegen 
die feſte Hoffnung, daß unſere väterlich geſinnte Regierung noch 
im Laufe dieſes Jahres dieſes Werk wieder herſtellen wird, denn 
ſollte ein Eisgang noch vor Vollendung deſſelben eintreten, ſo 
wurde ein großer Theil unſeres Ortes mit Kirche und den be⸗ 
deutendſten Etabliſſements ihrem Untergange entgegen gehen. — 
Wir koͤnnen behaupten, daß hier Niemand ohne Schaden davon 
kommt, zu berechnen iſt er noch nicht, doch nimmt man den an 
Zaͤunen, Feldern und Wieſen dazu, fo beläuft er ſich gewiß auf 
mehre tauſend Thaler, was für einen Ort, wie Ruß, der ſchon 
viel gelitten hat, nicht von Unbedeutenheit iſt. — Bei dieſer 
Waſſernoth aͤngſtigte uns auch noch in der Nacht vom 3. zum 
4, d. M. eine Feuersbrunſt, in einem Wohnhauſe, in welchem 
ſeit acht Tagen kein Feuer angemacht war, da es von ſeinen 
Bewohnern ebenfalls verlaſſen werden mußte. Feuer⸗ und Waſſer⸗ 
noth zugleich, iſt wahrlich Etwas, das auch den Ruhigſten be⸗ 
wegen kann; die wenigen, die zur Hilfe erſchienen, ein Jeder hatte 
mit ſich zu thun, mußten Außerordentliches leiſten, damit die 
dicht daran liegenden mit Stroh gedeckten Haͤuſer geſichert und 


Mehrere gute Oefen, eine Par⸗ 
tie großer Steinflieſen, eine Partie 
Flieſenmoppen, Fenſterkoͤpfe und Fen⸗ 
ſter ſtehen zum Verkauf Langgaſſe No. 404, 
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ein größeres ungluͤck verhindert wurde. (Da das Feuer nahe 
der hieſigen Juſtiz⸗Commiſſion ausbrach, fo mußten deren trok⸗ 
kene Acten gegen Hitze und Naſſe geſichert werden ). Doch bei 
jedem Ungluͤck iſt auch ein Gluck, Waſſer war beim Feuer hin⸗ 
länglich, denn die Löſchenden ſtanden bis am Leibe darin. — — 
Ein kleiner Damm bei Akmeniſchken, 1 Meile von hier, brach, 
gerade als fuͤr die Kaukehmer Niederung die Noth am hoͤchſten 
war und das im Nothfall nachgegebene Durchbrechen des 
Dammes auf der am wenigften gefährlichen: Stelle bei Schnei⸗ 
dererd vollfuͤhrt werden ſollte, und wurde daher ein Fluthableiter 
fuͤr jene Niederung. Doch haben hier Daͤmme von dem Strome 
ebenfalls ſo gelitten, daß an manchen Stellen die Breite kaum 
ein Paar Fuß beträgt, und Durchbruch und Ueberſchwemmung 
noch immer moglich find; — was Gott verhuͤten wolle! — Wie fo 
mancher hier beneidet Sie jetzt um Ihre Kunſt als Steuermann, um 
geſchickt den Strom beherrſchen zu koͤnnen, und nicht das unangenehme 
eines kalten Maibades genießen zu dürfen, wie es ſich haͤufig 
bei Benutzung der Jollen, (die Canoe's der Wilden, aus einem 

tamme gehauen) ereignet. Wohl ein jeder Seemann wuͤnſcht 
auf ſchwerbewegtem Meere bald den Hafen zu erreichen, ſo iſt es 
gu sehen, le S ſchoͤnen Erdboden trocknen Zuſtandes bald 
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mehrmals dug 5 wohl nicht verbinden werden Ihrem 


V. 3. 


„Lauenburg, den 12. Mai 1839. 

Zuvoͤrderſt melde ich Ihnen 1 Herzens, daß uns ein 
ſchoͤnes fruchtbares Fruͤhlingswetter erfreut, und wir die höchſt 
angenehme Ausſicht haben, bei einem dauernden Witterungs-Zu⸗ 
ſtande der gegenwaͤrtigen Art in dieſem Jahre eine geſegnete 
Ernte zu machen, was um fo mehr zu wünfchen iſt, als der 
Landmann in den letztern Jahren viele Drangfale hat ausſtehen 
muͤſſen. — Unter einigen Schäfereien herrſcht noch immer die 
Räude, doch hoffentlich wird fie bald ganz unterdrückt fein, na⸗ 
mentlich wo, wie in Coro, die Radicalkur des Abſchlachtens 
zur Anwendung kommt. — Auch dieſe Schaafraͤude hat fo man⸗ 
chen Beweis des Ungehorſams gegen polizeiliche Anordnungen 
eliefert, der leider im Zunehmen begriffen zu ſein ſcheint und 
ſich ziemlich allgemein verbreitet. — Als ein merkwuͤrdiges Na⸗ 
turereigniß will man am 22. Febr. in der Stadt Buͤtow eine 
Nebenſonne und um den Mond einen Hof, ſo wie am folgenden 
Tage an der Sonne einen langen Lichtſchweif bemerkt haben. 
Da man jedoch hiervon ſonſt nirgends etwas wahrgenommen hat, 
fo dürfte zu vermuthen fein, daß der Buͤtower Beobachter ſich viel⸗ 
leicht habe täufchen laſſen und glänzend erleuchtete Wolken für 
die angegebene Erſcheinung gehalten haben. — 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Eben sind davon wieder angekommen (stück für Stück approbirt): 
Lords’ pens, in zwei Sorten, zum Schönschreiben, pr.Dutz.8 Gr. 
Ladies pens, zum Klein-Schönschreiben .. . „ 5&8 „ 
Napoleon's pens, Riesenfedern, prima Qual. pr. Karte 18 » 
secunda „ Sr 9. 
Sämmtlich mit angeschliffenen Spitzen — übertreffen alles 
sher zu Tage Geförderte. Wohlfeile Sorten, zu 1% Gr. 
und mehr, sind ebenfalls vorrähtig in Danzig bei 
Fr. Sam. Gerhard, 
Ein Stall auf vier Pferde und einer auf 
zwei Pferde, ſo wie auch ein einzelner Stand 
a und eine Wagenremiſe ſind zu vermiethen und 
ſogleich zu beziehen. Naͤheres Langgaſſe No. 404. 
a 9 


